erausgegeben vom rein Herold in Berlin 


Day Ar. 2 Berlin, April, Juni 1924 LV 


Der viertellahrliche Preis des, Oeutſchen Herold“ — vierteljährlich je einHeft — beträgt fünf Goldmark. Einzelnummernebenſo. 
Dieſe Preiſe find für die ſpäteren Vierteljahre „freibleibend“. — Bezug durch Carl Heymanns Verlag, Berlin WS. 


e ren An die 5 pe über Bericht 

ie Sitzung. — Bericht über die 1081. Sitzung. — 

Bericht über die 1082. an — Bericht über die 1083. über die 1081. Sitzung vom 18. September 1925, 
Sitzung. — Bericht über die 1084. Sitzung. — Bericht Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generallt. z. D. v. Bardeleben. 
über die 1085. Sitzung. — Hauptverſammlung. — Bericht 7 


über die 1086. Sitzung. — Der Urſprung des Hoſenband⸗ Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 

Ordens. — Familienwappen und Warenzeichenrecht. — 1. Breitenſtein, Felix, Oberpoſtſchaffner, Berlin 
Zum Anſprechen von Wappen. — Auch eine Wappen⸗ S. W. 11, Deſſauer Straße 38. 
beſchreibung. — Vermiſchtes. — Bücherſchau. — Anfragen 2. Bremen, Dr. Gerd von, Referendar, Berlin- 


— Bekanntmachungen. Grunewald, Königsallee 34. 
| 3. Brommer W., Juſtizangeſtellter, Schweidnitz, 
Bahnhofſtraße 4. 
4. Dransfeld, Maximilian Paul, Rechtsanwalt 


Die nächſten Sitzungen des Vereins Herold finden ftatt: 


Dienstag, den 3. und 17. Juni 1924 a. D., Berlin⸗Steglitz Schloßſtraße 76. 
Dienstag, den 2. Juli 1924 1 5. Ellex mann, Heinrich, Stadtbauführer, Biele⸗ 
Dienstag, den 25. September 1924 Ahr | feld, Gabelsberger Straße 9. 


| 6. Hilpert, Robert, Kaufmann, Neudamm (Neu: 
| mark), Küſtriner Straße 1. 
7. Jühe, Auguſt, Polizeileutnant a. D., Danzig⸗ 
| Langfuhr, Danziger Luftpoſt, Flugplatz. 
8. Illex, Guſt., Kunſtmaler, Bad Salzſchlirf, Bahn⸗ 
| hofitrake. 
| 9. Ssbert, an cand. med., Berlin⸗Schöneberg, 
Vorbergſtraße 3. 
Da Ausſicht beſteht, daß der „Deutſche Herold“ nach 10. Leiſter, Johann Guſtav, Kaufmann, Leipzig⸗ 

und nach wieder einen größeren Umfang annehmen kann, Connewitz, Dölitzer Straße 54, J. 

werden die Mitarbeiter gebeten, wieder zahlreiche nee 1 | 1. Lahnzweiger, Moritz, Juſtizanwärter, Kau⸗ 

aus den vom Verein bearbeiteten Gebieten, der Heraldit, fehmen (Niederung), Amtsgericht. 

Sphragiſtit und ider 18 einzuſenden, um dem Inhalt 12. Lützow, Ferdinand von, Oberſtleutnant a. D., 


im „Berliner Kindl“, Kurfürſtendamm 225/226 


An die Mitarbeiter. 


der Zeitſchrift wieder die frühere reiche Abwechſlung zu Innsbruck, Bürgerftraße 8 
eben. nſo können Anfragen jetzt wieder in größerer NY; Aen. \ : 1 
nzahl abgedruckt werden, bis % Spalte für die Mit: Pr TA Neith O., Poſtaſſiſtent, München 


glieder koſtenlos. 2 e RERR. 14. Oertzen, Ulrich von, Rittergutsbeſitzer, Salow 


| bei Friedland (M.⸗Str.). 


| 15. Rieffert, Johann Baptiſt, Dr. phil., Privat⸗ 
Bericht ran dozent an der Univerfität, Berlin, Kruppſtraße 15. 
über die 1080. Sitzung vom 3. Juli 1923. 16. Sartorius, Ernſt, Schriftſteller, Berlin S. W., 


5 | Gneiſenauſtraße 89. 
Vorſitzender: Se. Exz. Herr Generallt. z. D. v. Bardeleben. 17. 1 Ralf Bernhard Freiherr von, Haupt⸗ 


Fer | mann a. D., Berlin W. 30, Hohenſtaufenſtraße 22. 


10 Arne euer, wurden nicht an geſſſcheiſten m. An Geſchenken waren eingegangen: 

henke waren nicht eingegangen, an Zeitihriften lag 1. juſti . 3. 

nichts von Bedeutung vor, Vorträge wurden nich, 4 8 Nane ip band a 3 an Geschlechter 
eee Reher. buchs“. 5 
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2. Von Oberjuſtizrat Dr. B. Koerner und der Firma 


C. A. Starke der gedruckte Band 42 des „Deutſchen 


Geſchlechterbuchs“, Sonderband: „Schweizer Ge⸗ 


chlechter“. 


3. Von Herrn W. A. von Arnswaldt: „Beiträge zur 


Geſchichte der Kupferſchmiedefamilie Schramm aus 


— 


„Vom Hofmarſchall Freiherr Schenck zu eins⸗ 
berg eine Monographie über „Geheimrat Dr. 
Sullap Zreierr Send zu Schweinsberg“ (Direktor 
des Großherzoglichen Archivs in Darmſtadt), von 
Dr. Karl Knetſch. 

Exzellenz von Rintelen überreichte als Geſchend 


* 


feine Schrift „Das Patriziergeſchlecht von Rintelen“, 
un 


eine familien⸗ ändegeſchichtliche Studie 
Slawdig 1922, H. Degner), mit ausführlichen 
Stammtafeln, und faßte den weſentlichen Inhalt 
in einem kurzen Vortrag zuſammen. 

Von Landgerichtsrat von Hirſchfeldt in Hannover: 
a) Medaille mit dem Bildnis des Fürſten Stirbey, 
Herrſcher der Walachei 1849/56. 7 

b) Exlibris der Univerjität in Bukareſt. 

Von Profeſſor C. F 
bildungen einer Reihe von ihm gemalter Glass 
fenſter, vielfach mit ſchönen erg en. 

8. 5 K Dr. Betzeler : „Stammtafel Bec⸗ 

celer 152 Ei 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: 

Büchners Blätter, Heft 1 vom Juni 1923, Geſchichts⸗ 
blätter des Geſchlechts Born, Nr. 3, vom Juli 1923; Nach⸗ 
richten der Familie Hornſchuh und Hornſchuch vom Auguſt, 
September 1923; Lützowſches Familienblatt, Juli 1923; 
Verzeichnis der Mitglieder des Graßhoffſchen Familien⸗ 
verbandes 1923. 

An . lagen vor: 

1. „Schau ins Land“, Jubiläumsheft des 47. bis 57. 
Jahrgangs für 1923. 

2. Archiv des hiſtoriſchen Vereins für Unterfranken 
und Aſchaffenburg, 63. Band, mit einem Aufſatz aus der 
Geſchichte der erſten Würzburger Univerſität unter Biſchof 
Johann non Egloffſtein von Dr. J. Fr. Albert. 

3. Sammelblatt des Hiſtoriſchen Vereins Eichſtätt, 
Jahrgang 1921/1922, mit einem Aufſatz über die Gold⸗ 
ſchmiedekunſt in Eichſtätt von Profeſſor Dr. Felix Mader. 

4. Zeitſchrift des Hiſtoriſchen Vereins für Steiermark 
(Luſchin⸗Feſtſchrift) von 1923, mit „Beiträgen zur Lebens⸗ 

eſchichte des Hofvizekanzlers Dr. Wolfgang Schranz 

1530/1594)“, von Ivo Pfaff. 

5. Sonderdruck aus „Der Auslandsdeutſche“ mit dem 
Aufſatz: „Zur Geſchichte der deutſchen wiſſenſchaftlichen 
Vereine in Lettland“ von Bernhard änder. 

Herr von Strantz berichtete auf Grund von Akten⸗ 
forſchungen über einen Hexenprozeß im Jahre 1591 gegen 
Frau Eliſabeth von Dobſchütz geb. von Strantz. 

Herr Macco ſprach über den Wert der Berliner Kir⸗ 
chenbücher für die Familienforſchung. Lignitz. 


Bericht 
über die 1082. Sitzung vom 2. Oktober 1925. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generallt. z. D. v. Bardeleben. 


Als Geſchenk lag vor: 

„Das Geſchlecht Haſenclever im ehemaligen Herzogs 
tum Berg, Weſtfalen und Schleſien“, herausgegeben von 
Hermann Haſenclever, bearbeitet von B. E. Hugo Gerſt⸗ 
mann. 

An Familienzeitſchriften waren eingegangen: 

„Zeitschrift des Familienverhandes derer vgn. Dob⸗ 

ig“, Nr. 2 vom Juli 1923; Nachrichten der Familien 

ornſchuch und Hornſchuh „September und Oktober 1923; 
„Bickerſche Nachrichten“, Nr. 7 bis 10. 


D 


-ı 


Ohrdruf“, Verlag der Zentralſtelle 1. 0 1922. 
w 


buche eine Mappe mit Ab⸗ 


An Zeitſchriften lagen vor: 

1. „Snomen Sukututkimuſſeuren 3 der Gene⸗ 
alogiska Samfundets i Finland Arsſkrift“ 1917—1922 
1—6 


). 

2. „Jahrbücher des Vereins für Mecklenburgiſche Ge⸗ 
ſchichte und Altertumskunde“, 87. Jahrgang, mit einer 
„Geſchichtlichen und landeskundlichen Literatur Medlen- 
burgs“ von 1922—1923, von Dr. Fr. Stuhr. 

3. Mühlhäuſer Geſchichtsblätter, Jahrgang 1923, mit 
der „T ſchen Chronik“ von Ernſt Brinkmann, ſowie 
„Die Kirchenpatronate im Gebiet der ehemals kaiſerlichen 
freien Reichsſtadt Mühlhauſen“ von Georg Thiele. 

4. „Schweizer Archiv für Heraldik“, Nr. 3 von 1923, 
mit „Schweizer Wappenſcheiben in Lyon“, von W. R. 
Staehelin, „Wappen und Adelsbriefe Freiburger 
Familien“ von . enen „Luzerner Wappen⸗ und 
Adelsbriefe⸗ von J. A. HIT liger, und andere heraldiſche 
Aufſätze nebſt ſchönen Abbildungen. 

5. „Rivista Araldica“, Juli und Auguſt 1923, mit 
heraldiſchen und genealogiſchen Aufſätzen. 

6. Perſonalhiſtorik Tidsſkrift, Band 2 von 1923. mit 
einem Aufſatz „Zur Geſchichte der Familie Herfurth“ von 
Dr. Ernſt Wiedemann. 

7. Monatsblatf der heraldiſchen Geſellſchaft „Adler“, 
Juni/Juli 1923, mit einer Beſprechung des Buches „Alte 

annheimer Familien“ von Dr. Siegmund und 
einer Beſprechung eines intereſſanten Grabſteins der 
Familie Auer zu Tobel mit einem Wappen der ſchwä⸗ 
biſchen Familie vom Holtz. 3 

8. „Familiengeſchichtliche Blätter“, Januar bis März 
1923, mit einem Aufſatz: „Soziologiſche Genealogie“ von 
Dr. Friedrich von Klocke und „Die Seifertſchen Stamm⸗ 
2 — gelehrter Leute“ von Dr. Rudo reytag, einer 
Ahnentafel für Goethes Freundin Charlotte von Stein 
geb. vo „von Dr. Adolf den en, und 
„Gothaer perſonen⸗ und ſamiliengeſcht tliche Quellen“ 
von Dr. phil. Walter Schmidt⸗Ewald. 

9. eee für 47 er Feldartilleriſten, Nr. 11 
von 1923. 

10. Nachrichtenblatt des Vereins für Offiziere des 


ehem. königlich preußiſchen Infanterieregiments von Borde . 


(4. Pommerſches) Nr. 21, vom Juli 1923. 

11. Der politiſche Almanach 1924 (Berlin S. W. 68, 
Lindenſtr. 114). 

Profeſſor ick legte vor: 1. Feſtnummer des Steg⸗ 
litzer Anzeigers zu ſeinem 50 — Beſtehen, mit einem 
Aufſatz über die Geſchichte des Steglitzer Wappens von 
O. Roick. 2. Eine von ihm gefertigte farbige 8 
ſtellung der Wappen der Beſitzer des Steglitzer Schloſſes. 
3. Eine Zuſammenſtellung von Biographien und Por⸗ 
traits berühmter Feldherren, Gelehrter und Staats⸗ 
männer von 1657. 

Herr Cloß ſprach über die Entwicklung des Waffen⸗ 
weſens in Verbindung mit der Art der Kriegsführung. 


Lignitz. 
Bericht 
über die 1083. Sitzung vom 16. Oktober 1925. 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generallt. z. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden aufgenommen: 
1. Eben, Hanns Wilhelm, Kaufmann, Hamburg⸗ 

interhude, Gryphiusſtraße 12. 5 
Walter, Kaufmann, Hamburg⸗Winterhude, 


Andreasſtraße 29. 

3. Ri ieter, Carl, Regierungs-Baumeiſter, 
Berlin⸗Zehlendorf, Prinz Friedrich⸗Karl⸗Straße 21. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Herrn Guſtav Crüſemann, Walsrode, „Stamm: 
tafel des aus Soeſt ſtammenden Geſchlechts Crüſe⸗ 
mann“, beginnend mit Juſt Crüſemann um 1649. 

2. Von Herrn Karl⸗Reinhold Better feine Schrift: 


„Die Hunſchafts ehe- 


* 


N 


An Zeitſchriften lagen vor: 


1. Forſchungen zur . 5 | 
er „Gewerbe und | 


ſchichte, Band 36, mit Aufſätzen u 
Kloſter“ (zur Wirtſchaftsgeſchichte des Kloſters Diesdorf) 
von Dr. phil. Gottfried Wentz, „Zur neueren Geſchichte 
des preußiſchen Kabinetts“ von Dr. Heinrich Otto is: 
ner, „Die preußiſchen Militär⸗Archive“ von Generalmajor 
Kurt Jany, „Die Bekleidungsnöte der freiwilligen Jäger 


von 1813/14“ von Dr. Hermann Klaje, und „Die deutſche 


Außenpolitik von 1871—1890“ von Univerſitäts⸗Profeſſor 
Dr. Paul Haake. 


2. „Mannheimer Geſchichtsblätter“ Nr. 9—10 von 1923 


mit 6 Grabdenkmälern aus der ehemaligen Nonnenkirche 
in Mannheim“ von Profeſſor Hugo Drös, Lignitz. 


Bericht 
über die 1084. Sitzung vom 6. November 1923. 
Vorſitzender: Se. Ex. Herr Generallt. z. D. v. Bardeleben. 


Der Vorſitzende hielt aus Anlaß des Stiftungsfeſtes 
eine Anſprache, in der er kurz die Geſchichte des Vereins 
in der vergangenen Zeit ſtreiſte und dieſem ein weiteres 
Blühen und Gedeihen trotz der gegenwärtigen Schwierig⸗ 
keiten wünſchte. 

An Geſchenken waren eingegangen: 

1. Von Oberſt Paul 
Tilly von Trotha“, ein Lebensbild aus dem Jahr⸗ 
Beet Is 30 jährigen Krieges (Deſſau 1923), 

cd. 


2. Bon Herrn Bero-Eisrulärhe: „Les dynastes de | 
Geroldseck en Vogues“ (Straßburg 1870). 


An Familienzeitſchriften lagen vor: 
„Nachrichten der Familie Hornſchuh“, November 1923 


Verbandsblatt der Biken lafey, Selencleusr, nael | 
t 


und Oktober 1923, Reinstorffſche Geſchichts⸗ 
blätter, Januar 1924. 
An Zeitſchriften waren eingegangen: 


1923. 


2. Lauſitzer Magazin mit Aufſätzen über: „Die Stadt 


Görlitz im Beginn des 18. Jahrhunderts“ von Oberſt 
er, Joachim Siegmund von Ziegler und Klipp⸗ 
„von Richard Jecht. 


Guſtav Bo 
Der Vor itzende legte ein Petſchaft mit den Eheleuten 
Schenk von Winterſtetten und Schenck zu Schweinsberg 
ſowie ſeine Ahnentafel zu 32 Ahnen vor. 

Im Anſchluß hieran ſprach Herr Cloß über die Wand⸗ 
lungen des Wappens des jetzt ausgeſtorbenen Geſchlechts 
der Schenck von Winterſtetten und der Truchſeſſen v. Wald⸗ 


urg. 
Je Dr. v. Kekule berichtete eingehend über ſeine 

Forſchungen über die Entſtehung des engliſchen Hoſen⸗ 

andordens. Lignitz. 


Bericht 


über die 1085. Sitzung vom 20. November 1923. 
Vorſitzender: Se. Ex. Herr Generallt. z. D. v. Bardeleben. 


Als neue Mitglieder wurden e 
1. Bohm⸗Buxhöwden, Walter, Rittmeiſter d. 
2 a. D., Nepal, Katharinenthal, Sandſtraße 38. 
2. L. e 
Königſtraße 8. 


3. mann Gottlieb, Kaufmann, Wiesbaden, | 
i utan Adolfitrake 1. 


7 „Ulrich, Leutnant d. R., Berlin⸗ 
Steglitz, Bismarckſtraße 31. 


ſeine Schrift: „Wolf 


1. „Maandblad de neederlandſche Leeuw“, Oktober 


und „Der Meiſterſänger Adam 
und der Kantor Zacharias Puſchmann“ von 


l, Erich, Bankbeamter, Königsberg i. Pr., 


Herr von Kekule überreichte als Geſchenk: „Einführung 
in die Familiengeſchichte von Friedrich i von 

ilitzſch⸗Stendorf“. ieſe Schrift bezweckt eine kurze 
Einführung und einen überblick über die Familie des 
Verfaſſers fur diejenigen, denen die ausführliche Familien⸗ 
geſchichte mit den Regeſten zu umfangreich iſt. 

Für die Bibliothek wurde angekauft: 

„Märkiſche Kriegsoberſten des 17. Jahrhunderts“ von 
Theiſtof von Koerner, worin Ernſt, Georg und Otto 
Chriſtof non. Sparr und im Fingang auch ausführlich 
das Geſchlecht von. Sparr, ihre Stammtafeln und ihr 
Grundbeſitz eingehend behandelt werden. 

An Familienzeitſchriften lagen vor: 

„Nachrichten der Familie Hornſchuh“ vom November 
1923, Mitteilungen des Geſchlechts David Kade, Heft 2 

von 1923. 

An Zeitſchriften waren eingegangen: 

1. Familiengeſchichtliche Blätter, Heft 4—6 von 1925 
mit „Anleitung zu biologiſchen Unterſuchungen für 
Genealogen“ von Dr. med. Arthur Czellitzer. „Sippen⸗ 
pflege im Hauſe Hohenzollern vor 1 ahren“ von Dr. 
Kekule von Stradonitz. „Karolinger Abſtammungen vom 
erſten Karolinger [x Annette Droſte Hülshoff“ von Dr. 

r. von Klocke. „Die genealogiſchen und biographiſchen 
nellen Dänemarks“ von Dr. jur. Paul Hennings. 

2. „Mitteilungen des Roland“ (Dresden), Nr. 9—12 
von 1923 mit dem Aufſatz: „Zur Frage der Zentrali⸗ 
ſation der evangeliſchen Kirchenbücher in Preußen“ von 
Konſiſtorial⸗Oberſekretär unde 88 „Vierteljahresſchrift 

für Geſchichte und Landeskunde Vörarlbergs“, 7. Jahr⸗ 
ang, 4. Heft, mit einem Aufſatz über: „Familien⸗ 
erbauen und Heimatkunde“ von Dr. Joſef Franz 


nöpfler. 
A rtannheimer Geſchichtsblätten“ vom November 
1923, mit einem Aufſatz: „Aus Hagedorns Berichten über 
Mannheim 1745/1746“, mitgeteilt von Profeſſor Dr. 
Friedrich Walter, und einer Beſchreibung des Grabſteins 
des Franz Spanner überbrach von Rodenſtein, F 1749. 

Der Vorſitzende legte vor: Reglements und Inſtruk⸗ 
tionen für die kurfürſtlich⸗brandenburgiſchen Truppen zur 
eit Friedrich III. (Berlin 1838) mit guten Uniform⸗ 
bbildungen. 

Herr Hauptmann von Mülverſtedt legte die verkäuf⸗ 
liche Siegelſammlung ſeines verſtorbenen Onkels, des 
Geheimen Archivrats von Mülverſtedt, vor. Lignitz. 


Hauptverſammlung 
vom 4. Dezember 1923, 


Der Vorſitzende, Exzellenz von Bardeleben, und der 
ſowie Vorſitzende, Edler Herr und Freiherr von Plotho, 
owie der Ber Schrift Pflanz Pfarrer Fiſcher, baten 
von einer Wiederwahl Abſtand zu nehmen. Die Vor⸗ 
ſtandswahl ergab folgendes Ergebnis: 

Erſter Vorſitzender: Herr Dr. Kekule von Strado> 
nit mit 36 von 39 abgegebenen Stimmen. 

Zweiter Vorſitzender: Herr G. A. Cloß mit 27 von 
40 abgegebenen Stimmen. 

Erſter Schriftführer: Herr Rechtsanwalt Lignitz mit 
34 von 40 Stimmen. 

Zweiter Schriftführer: Herr Dr. Freier mit 28 von 
40 abgegebenen Stimmen. 

um Schatzmeiſter wurde Herr Liefeld durch Zuruf 
gewillt, inc auch Herr Dr. Kekule von Strado> 
nit als N eo fr für Genealogie, Herr Cloß 
als Abteilungsvor teher für Heraldik und Koſtümkunde, 
ni Geheimrat Seyler als Abteilungsvorſteher für 
Sphragiſtit und Herr Jachmann als Rechnungsprüfer. 


— 


I 
. 


1 


Auf den Vorſchlag des Vorſtandes wurde ſodann 


3 von Bardeleben zum Ehrenvorſitzenden und die 


erren Edler Herr und han sr von Plotho, Herr Richard 
taudt und Herr Oberregtsſageforer ang Hennings in 
Kopenhagen in Anerkennung ihrer großen Verdienſte um 
den Verein und die von ihm gepflegten Wiſſenſchaften 
einſtimmig zu Ehrenmitgliedern ernannt. 

Der bisherige Schatzmeiſter Herr Dr. Kekule von 
Stradonitz und der Rechnungsprüfer erſtatteten Bericht 
über das Jahr 1922, das mit einer Einnahme von 
95851,95 Mark und einer Ausgabe von 128505,59 Mark 


glücklich ſchätzen würden, es zu tragen. Darauf habe er 
es zum Abzeichen eines neuen, danach benannten welt⸗ 
lichen Ritterordens gemacht. 

Die Geſchichte trägt den Stempel der Unglaubwürdig⸗ 
keit an ſich, denn, ſoviel bekannt iſt, wurden damals 
Strumpfbänder erfordernde Strümpfe von der Frauen⸗ 
welt nicht getragen. Wohl aus dieſem Grund iſt der an⸗ 
gegebene ahlſpruch auch dahin erklärt worden, der 
König habe dieſe Redensart in der Schlacht bei Crecy 


(1346) zuerſt gebraucht, als er ſein eigenes Knieband 


abſchließt. Der Fehlbetrag von 32653,64 Mark erhöht ſich 
um den vom Jahre 1921 übernommenen Fehlbetrag von 


1581,41 Mark auf 34236,05 Mark, welcher auf das Jahr 
1923 vorgetragen wird. 


Die Verſammlung erteilte darauf einſtimmig dem 


S 
G 
Erheben von den Plätzen einſtimmig anſchloß. 


Bericht 
über die 1086. Sitzung vom 4. Dezember 1923. 


Lignitz. 


Häuſern im alten Berlin, Schenkungen an Hofbeamte 
uſw. Aufzeichnungen hierüber befinden ſich im Staats⸗ 
archiv zu Dahlem in den Repoſitorien 21, 25 A Berlin 
und Cölln a. d. Spree; Burglehen, Freyhäuſer, Con- 


cessiones Rep. XV., 11: Hofkirche Rep. VIII; Marſchälle 


und Schenken Rep. 78, Cop. 23. Unter Kurfürſt 


herren zurückführen, äußerſt zweifelnd 


Schatzmeiſter Entlaſtung und Herr Führer ſprach dem 
atzmeiſter namens des Vereins den Dank für die 
eſchäftsführung aus, dem ſich die Verſammlung durch 
Gräfin von Salisbury“, die Yang widerſtanden 
ſoll, iſt ja weltbekannt. Sie hat 


zum Heereszeichen machte. 

Ich für meinen Teil ſtehe allen Erzählungen, die 
Gründung und Stiftung der alten und „Orden der höch⸗ 
ſten Hofehre“, wie des Hoſenbandes und des „Goldenen 
Vließes“, auf Liebesabenteuer des ſtiftenden Landes⸗ 
egenüber und 
bin deshalb für die Stiftung des Hoſenbandordens den 
Geſchichtsquellen auf den Grund gegangen. Das Ergebnis 
iſt folgendes: 

Die Geſchichte von der Liebe Eduards III. zur u 

aben 
eide zu einem der „be= 
rühmten Liebespaare“ der Geſchichte gemacht. 

Es handelt ſich um Alis (Alice, Eliſe), Tochter des 


Lord William Grandi und der Sybilla de Tregoz, * etwa 
Vorſitzender: Se. Erz. Herr Generallt. z. D. v. Bardeleben. 
William de Montacute (Monte acuto, Montagu), 1301, 
Der Vorſitzende ſprach über die Beſitzverhältniſſe von 


oahim II. war im Jahre 1536 Wichard v. Bardeleben 


undſchenk. 


Ferner legte der Vorſitzende das Buch vor: „Die Kur⸗ 


fürſtinnen und Königinnen auf dem Throne der Hohen⸗ 


zollern“ von Ernſt Dan. Mart. Kirchner (2 Bde., Berlin 
1866/67), und berichtete über den Alder 
auje Hohenzollern; ſo hatten re 
dächim II. 
Friedrich Wilhelm, der Große Kurfürſt 13, und Markgraf 
Friedrich der Altere von Bayreuth 17 Kinder. 
Schließlich wies der Vorſitzende darauf hin, daß die 
Grabdenkmäler in den Kirchen und Friedhöfen ebenſo 


t Achilles 19, 


im älteren 
3, Jöhann Georg 23, Joachim Friedrich 11. 


wichtige genealogiſche Aufſchlüſſe geben, wie die Kirchen- 


buchaufzeichnungen. 


Frhr. von Plotho ſprach über die Descendenz der 
Maria Florentia, vermählten Edlen ge von Plotho, 


Freifrau des Heiligen Römiſchen Reichs und zu Engel: 
münſter uſw. geb. von Thiennes und Gräfin von Rombec 
von den Herzogen von Limburg. 

Lignitz. 
Der Urſprung des Hoſenband-Ordens. 


Von Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 
Die Stiftung und der berühmte Wahlſpruch „Honny 


soit qui mal y pense“ des engliſchen Ordens vom blauen 


Hoſenbande (Order of the Garter) werden bekannt⸗ 
lich ziemlich allgemein auf die Liebe des Königs 
Eduard III. von England (1312—1377) zur ſchönen Gräfin 
von Salisbury zur 1 Als, ſo wird erzählt, bei 
einem Hofballe der König mit ihr tanzte, habe ſie ihr 
Strumpfband verloren. Der König habe es aufgehoben 
und ihr mit den Worten „Honny soit qui mal y pense“ 
ſelbſt wieder um das Bein befeſtigt. Als darüber einige 
umſtehende Höflinge ihre Bemerkungen machten, habe der 
König ausgerufen, er werde dieſes Strumpfband zu ſo 
hohen Ehren erheben, daß die Großen ſeines Reichs ſich 


1310, 7 23. April 1349 oder 1354, ſeit 1327 vermählt mit 
ſeit 16. März 1337 erſtem Earl of Salisbury, F 30. Januar 
1344. 


Um zu einer klaren Beurteilung der Geſchichtsquellen 
über die Stiftung des Hoſenbandordens zu gelangen, muß 
man zwiſchen der Geſchichte der Liebe des Königs zur 
Gräfin an und für ſich und der Hofballgeſchichte über die 
Ordensſtiftung genau unterſcheiden. 

Die zeitgenöſſiſchen Urkunden ſchweigen über beide. 

Über die Liebesgeſchichte hat der et 
Dichter und Geſchichtsſchreiber Jean Fra art 

* 1337, 7 1404) in ſeiner berühmten Chronik zehn ganze 
bſchnitte, darin aber von der Se nicht 
eine Silbe. Dabei iſt aber als eine gewiſſe Merkwürdig⸗ 
keit auch noch hervorzuheben, daß in der jüngſten Hand⸗ 
ſchrift der „Chronik“, der ſogenannten „Vatikaniſchen“, 
der Verfaſſer dieſe zehn Abſchnitte vollſtändig ausgemerzt 
hat, ſei es, daß er, wie Kervyn de Lettenhove in jeiner 
Ausgabe dieſer Handſchrift bemerkt, am Ende ſeiner 
Lebensbahn die ganze Sache nicht mehr als genügend be⸗ 
deutſam anſah, ſei es, daß er nicht ms an die Sn 
der Erzählung glaubte, die er der Chronik des Jean 
le Bel entlehnt hatte. 

Sean le Bel,“ vor 1290, F 1370, der, gleich Froiſ⸗ 
ſart, einen Teil ſeines Lebens in England zugebracht und 
die Zeitereigniſſe von 1326 bis 1361 geſchildert hat, bringt 
ebenfalls die Liebesgeſchichte, freilich in derberer Dar⸗ 
ſtellung als Froiſſart, die Hofballgeſchichte 
über die Ordensſtiftung haben beide nicht. 
Sit dies ſchon ungeheuer auffallend, ſo iſt es fait noch 

emerkenswerter, daß auch der Dichter Geoffrey 

Chaucer (“ 1340, F 1400) in ſeinen ganzen Werken 
auch nicht die geringſte Andeutung von der Hofball⸗ 
geſchichte hat, während er ſich den dankbaren Stoff ganz 
suis nicht hätte entgehen laſſen, wenn er ihn gekannt 
ätte. 

Die Hofballgeſchichte kommt überhaupt zum erſten 
Male bei Polydorus Vergilius vor (Ausgabe 
der „Anglica Historia“ von 1651, S. 485). Hier iſt es 
aber unentſchieden gelaſſen, ob es das Strumpfband der 
Königin oder einer anderen Herzensdame des Königs 
war. Holinſheds „Chronik“ (Ausgabe von 1586/87, 
Bd. I, S. 159, und von 1807 ff., Bd. II, S. 629) hat, die 
Erzählung im Satzſpiegel genau ebenſo, hierzu aber eine 
gedruckte Randbemerkung daneben: „The coun- 
tes of Salisburie“. 


1 


George Peele, ein Dichter, der ungefähr von 


1558 bis 1597 lebte, hat 1593 eine Dichtung erſcheinen laſſen: 
„The Honour of the Garter, displayed in a Poem Gratu- 
latory, entitled: To the worthy and renowned Earl of 
Northumberland“, die die am 23. April 1593 vollzogene 
Erhebung verſchiedener Edelleute, darunter die des Henry 
Percy, 9. Grafen von Northumberland, zu Rittern des 
E verherrlicht. Im Eingang wird die Hof⸗ 
rn in der bekannten Weiſe erzählt, aber auch 
hier iſt es die Königin, die das Strumpfband verliert, 
und nicht die Gräfin! 1 
Der gelehrte John Selden hat in ſeinen „Titles 
of Honour“ (London 1672, S. 793) die Hofballgeſchichte 
auch wieder, bringt den Vorfall mit dem Strumpfband 
aber in Beziehung zu der Baſe des Königs: Joan 
lantagenet, der ſogenannten „ſchönen Maid von 
ent“. Dieſe Joan Plantagenet war damals mit Wil⸗ 
liam dem Jüngeren, Grafen von Salisbury, ver⸗ 
3 Dieſer William, 2. Earl of Salisbury, war der 
ohn der berühmten „Liebe“ Eduards III. und hat ſich, 
als Siebenter, neben dem König Eduard III. und dem 


„Schwarzen Prinzen“ unter den erſten 26 Rittern des 


„Hoſenbandordens“ befunden. 0 

Beſtimmt hat zuerſt Elias Aſhmole in ſeinem 
umfangreichen Werke: „The Institutions, Laws and Cere- 
monies of the most noble Ordre of the Garter“ (London 
1672) die Hofballgeſchichte und die Gräfin Alis von 
Salisbury als deren Heldin. Von da ab geht ſie ebenſo 
beſtimmt in das Buch von Henricus Guntherus 
Thulemarius: „De ordine equitum S. Georgii et 
Periscelidis caeruleae in Anglia“ (Heidelberg 1681; Jena 
1701, 1705 und 1740) und in das Weltſchrifttum über, 
und zwar ſowohl in Geſchichtswerke, wie in das Sonder⸗ 
ſchrifttum über Orden, wie in das ſchöne Schrifttum 
(Bühnenſtücke, Erzählungen uſw.), ſoweit es die Liebe 
des Königs Eduard III. zur ſchönen Gräfin von Salis⸗ 
bury zum Gegenſtande hat. 

Man ſieht aus dem Vorſtehenden ehr deutlich den 
Entwicklungsgang der „Legende“. Zuerſt iſt es eine ur⸗ 


kundlich in keiner Weiſe greifbare, höchſtens im Volks⸗ 


munde lebende Erzählung, die verſucht, die Gründungs⸗ 
geſchichte des „zu Ehren Gottes, der Jungfrau Maria, 
des heiligen Georg von Cappadocien und des heiligen 
Eduards des Bekenners“ (ſo die erſten Satzungen!) ge⸗ 
ſtifteten Ordens „vom Hoſenband“ aus dieſem, dem Volke 
nicht verſtändlichen Abzeichen und aus deſſen, dem Volke 
noch weniger verſtändlichen Inſchrift zu erklären. Die 
Ami des Strumpfbandes ijt zuerſt unbeſtimmt. Erft 
allmählich wächſt ſich als Jaime die Gräfin Alis von Salis⸗ 
bury heraus. Schließlich beherrſcht dieſe allein das Schrift⸗ 
tum und den Glauben der Allgemeinheit: „Treppenwitz 
der Weltgeſchichte“! 

Man kann alſo ruhig die gofballgeihiite, und 
namentlich die Gräfin Alis von 11 als deren 
Heldin, in das Fabelland ae Viel wahrſchein⸗ 
licher iſt die von Einzelnen aufgeſtellte Vermutung, 
Eduard III. habe in der Schlacht bei Crécy (26. Auguſt 
1346) ſein eigenes Knieband zum Heereszeichen gemacht, 
Ki RR anknüpfend, alsbald nachher den Orden ge: 

iftet. 

Außerdem liegt es nicht ſo ganz fern, anzunehmen, 
daß das verſchlungene Band mit der durchgeſteckten einen 
Spitze, das häufiger, als Sinnbild eines geſchloſſenen 
Kreiſes von Perſonen wohl, bei alten ritterlichen Geſell⸗ 
ſchaften erſcheint und auch in alten Wappen vorkommt, 
beim Hoſenbandorden eine verſteckte Anknüpfung an die 
jogenbatte „Tafelrunde des Königs 8 
ein ſollte. Hierfür ſpricht insbeſondere folgende Tatſache: 

Karl der Kühne von Burgund erhielt den 
Orden vom Hoſenbande durch einen beſonderen Abgeſand⸗ 
ten: Dr. John Ruſſel, Archidiakon von Berkſhire, im 
Jahre 1469. Der Erlaß. dem Herzoge die „Inveſtitur“ 
zu erteilen, iſt vom 10. Januar 1469. Der Herzog dankte 


dafür am 4. Februar. Bei der „Inveſtitur“ hat Dr. 
John Ruſſel eine Anſprache an den Ni a 
die erhalten iſt. Die Niederſchrift hat die Überſchrift: 
„Propositio Clarissimi Oratoris Magistri Johannis Russel 
decretorum doctoris ac adtunc Ambassiatoris Christi- 
anissimi Regis Edwardi Dei gracia regis Anglie et Francie 
ad illustrissimum principem Karolum ducem Burgundie 
super susceptione ordinis garterii“. In dieſer Rede 
knüpft Ruſſelan die Tafelrunde des Königs 
Arthur und die Ritter dieſer Tafelrunde 
ausdrücklich an (Thomas Moule, Bibliotheca 
Heraldica Magnae Britanniae, S. 1). Das geſchah aller⸗ 
dings etwas mehr als hundert Jahre nach der Gründung 
des Ordens vom Hoſenband, aber EM Ruſſel ſteht 
immerhin dem Gründungsjahre noch beträchtlich näher, 
als die Erzähler der Hofballgeſchichte. 


Familienwappen und Warenzeichenrecht. 


Schon zur Zeit der Volksrechte war es in Deutſchland 
Sitte, 5 ung einer beſtimmten Perſon ein Zeichen 

N zu gebrauchen. Solche Marken wurden ſpäter 
teils als Zeichen der Zugehörigkeit zu einer beſtimmten 


| . verwendet, teils dienten fie zur Bezeichnung be> 


timmter Grundſtücke, ſowie eines beſtimmten Gewerbe⸗ 
betriebes. Sehr früh wurden die 


ieje Marken auch ſchon in 
öffentlichen Büchern e wurde im Her⸗ 


um Berg eine Zeichenrolle eingeführt.) Ihr Gebrauch 
fie ſich 75 ſt auf Ausſtellung von ſchriftlichen 


| Urkunden an Stelle, ſpäter neben der an (Hand⸗ 


feſtung, firmatio). Auch an den Vermögensſtücken wurde 
die Marke angebracht und diente ſo als Beweis der Zu⸗ 
gehörigkeit der l Sachen zum Vermögen des 
zur Führung der Marke Berechtigten. Ebenſo wurde ſie 
von Künſtlern, Handwerkern und Kaufleuten auf die aus 
ihrer Werkſtatt oder ihrem Lager herausgehenden Er— 
zeugniſſe und Waren geſetzt und diente ſo als Urſprungs⸗ 
zeichen. Während die Perſonen⸗ und Hausmarken teils 
ihre Bedeutun einbüßten, teils wie beim Adel und den 
Bürgern der Städte vom Familienwappen abgelöſt oder 


vielfach in dasſelbe aufgenommen wurden, hat ſich die 


Marke als Urſprungs- und Herkunftszeichen erhalten und 
durch die neueſte Reichsgeſetzgebung in dem Reichsgeſetz 
zum Schutze der Warenbezeichnung vom 12. Mai 1894 — 
mit Anderungen durch Geet vom 31. Mai 1913 — einen 
weitgehenden Rechtsſchutz gefunden. 

Das heutige Warenzeichenrecht iſt ein Perſönlichkeits⸗ 
recht. welches jeder Gewerbetreibende erlangen kann und 
gehört nicht nur dem Handelsrecht, ſondern auch dem 
Gewerberecht an. 

Warenzeichen zu führen ſind berechtigt: Fabrikanten, 
Voll⸗ und Minderkaufleute, Handwerker und ſonſtige 
Gewerbetreibende aller Art. deren Betrieb ſich auf Her: 
ſtellung oder Vertrieb von Waren erſtreckt. 

Jeder kann ſich ein beliebiges Zeichen wählen. Die 
anze Fülle der Formenwelt, die in Sprache, Linie und 
Farbe ihren Ausdruck findet, iſt gleichſam als herrenloſes 
Gut zu betrachten, das dem Zugriff des Einzelnen offen 
5 Die Annahme eines Zeichens iſt aber noch keine 
chutzberechtigte Okkupation: hierzu bedarf es der Eins 
tragung des ens in die vom Paten 0 


elch ntamt 
eichenrolle. Dem Patentamt ſteht nach Ma abe des 
ges die Prüfung zu, die entweder zur lehnung 
oder zur Eintragung führt. 

Das Recht des Eingetragenen iſt ein ausſchließliches 
Gebrauchsrecht. Dieſer Gebrauch wird dem Inhaber da⸗ 
durch gewährleiſtet, daß er jedem anderen den Mitgebrauch 
verbieten kann. 


14 — 


In Bezug auf das Wappen erfährt das Warenzeichen | 
Rechtsbeſchränkungen, die im Geje enthalten find (§ 4, | 
II). Danach find als Warenzeichen uneintragbar, Zeichen, 


welche Staatswappen oder ſonſtige ſtaatliche Hoheits⸗ 
leichen Wappen eines inländiſchen Ortes, eines inlän⸗ 
diſchen Gemeinde- oder weiteren Kommunalverbandes, 
oder Zeichen, welche nur ſolche Wappen enthalten. Dieſe 
Beſtimmung über die abſolute Uneintragbarkeit dieſer 
Wappen iſt aber zu Gunſten der zur Führung der betref⸗ 
fenden Wappen Berechtigten durch den Abſ. II des 5 4 
des Geſetzes neuer Faſſung vom 31. Mai 1913 aufgehoben. 
Danach können alſo au 
für die Wappenberechtigten eingetragen werden. 


Dem Gebrauch von Privatwappen als Warenzeichen 
ſteht nichts im Wege, natürlich nur des eigenen Wappens 
oder eines fremden mit Erlaubnis des Wappeninhabers, 
da ſonſt ein Eingriff in das geſetzlich geſchützte Perſön⸗ 
lichkeitsrecht eines anderen entſteht. 

Die Kolliſion eines Zeichenrechts iſt 3 mit einem 
Immaterialgüterrecht (Patent⸗, Muſter⸗, Urheberrecht) 
oder einem Perſönlichkeitsrecht (Namen-, Firmen⸗, Wap⸗ 
Derzeit) eines anderen. So weit ſolche Geſetze entgegen⸗ 
tehen, iſt der Einzelne in der freien Okkupation eines 
Warenzeichens beſchränkt. Das Patentamt aber darf die 
Eintragung auf Grund einer ſolchen Kolliſion nicht ver⸗ 
1 und daher auch keinen Nachweis darüber verlangen, 
daß die Anmeldung mit dem Recht eines Dritten nicht 
in Widerſpruch ſteht, es ſei denn, daß der Tatbeſtand des 
§ 4 vorläge. 


Ein Zeichenrecht, das mit einem Immaterialgüterrecht 
oder einem Perſönlichkeitsrecht kollidiert, verletzt das aus⸗ 
ſchließliche Recht, welches das Geſetz dem Urheber an dem 
immaterialen Gut und dem Träger des — ng 
rechtes zuſpricht. Aus dem Anterlaſſungsanſpruch, den 
der schung eines ſolchen Rechtes hat, folgt der Anſpruch 
auf Löſchung des Zeichens. 

So liegt z. B. in der Eintragung eines fremden 
Namens ein unbefugter Gebrauch im Sinne des $ 12 
BGB. Der Träger des Namenrechtes kann auf Beſeitigung 
und Anterlaſſung der Beeinträ gung klagen, alſo auf 
Löſchung der Eintragung. Analoge Behandlung erfährt 
das Wappen. So hat auch das Reichsgericht in überein⸗ 
ſtimmung mit der herrſchenden Anſicht die zunächſt nur 
für das Namenrecht gegebenen privatrechtlichen Schutz⸗ 
mittel auf alle Fälle einer gleichartigen Verletzung des 
Wappenrechts als entſprechend anwendbar erklärt. 


Der Zeicheninhaber hat ausſchließlich das Recht, ſein 
eingetragenes Zeichen in der im des RG. zum 
Schutze der Warenbezeichnungen beſchriebenen Weiſe zu 
gebrauchen. Jede Störung des ausſchließlichen Gebrauchs⸗ 
rechtes, auch wenn ſich ein Dritter nur den kleinſten Teil 
des dem Zeicheninhaber vom Geſetz vorbehaltenen Ge⸗ 
brauchsrechtes anmaßt, kann der Berechtigte mittels Klage 
auf Unterlaſſung und Beſeitigung der Beeinträchtigung 
bekämpfen. Geſchieht der Eingriff wiſſentlich, oder aus 
grober ? n . 16, Io kann der Verletzte auf Schaden⸗ 
erſatz klagen (8 14, Iſt die verletzende Handlung 
a begangen worden, ſo wird der Verletzende 
außerdem mit Geldſtrafe von 150—5000 Mark oder mit 
Gefangnis bis zu 6 Monaten beſtraft. Die Straf⸗ 
verfolgung tritt aber nur auf Antrag ein, deſſen Zurück⸗ 
nahme zuläſſig iſt. 

Im Strafverfahren kann auf Verlangen des Beſchädig⸗ 
ten, ſtatt auf eine Entſchädigung auf eine an den Be⸗ 
N zu zahlende Buße erkannt werden. Dann iſt 
aber die Geltendmachung eines weiteren Entſchädigungs⸗ 
anſpruches ausgeſchloſſen (8 18). Ferner iſt dem Ver⸗ 
letzten die Befugnis zuzuſprechen, die Verurteilung aus 
dem Strafverfahren in dem Fall des $ 14, II auf Koſten 
des Verurteilten öffentlich bekannt gu machen, deren Art 
ſowie Friſt im Urteil beſtimmt wird ($ 19, II). 


Wappen enthaltende Zeichen 


Die Erblichkeit und die übertragung des durch die 
Anmeldung oder Eintragung eines Warenzeichens be⸗ 
gründeten Rechtes regelt ſich nach Maßgabe der 88 7 
und 10 . jur. Walter Freier. 


Zum Anſprechen von Wappen. 


Auch Wappen haben ihre Schickſale. Mißverſtandene 
Schildzeichen ſind häufig. n ſind oft 
daraus zu erklären. Auch ich habe eine u wich Er⸗ 
ahrung auf dieſem Gebiete. Die v. Tüllſtedt ohne den 

einamen Strantz führten neben dem Stammwappen des 
Widdergehörns 2 vermeintliche Hirſchſtangen in der 
Mitte des 13. Jahrhunderts. ch ſprach ſie als 
ſolche trotz der auffälligen Form deswegen an, 
weil ein altes Wernigeröder Wappenbuch einen Hirſch⸗ 
kopf, freilich ſicherlich willkürlich, als Strantzſches Wappen 
brachte. ehrere Archivare und auch der verſtorbene 
Bet Hildebrandt teilte dieſe Meinung. Mit dieſer 

eutung wurde ein Siegel im Jahre 1905 in dem prag⸗ 
matiſchen Teile unſerer rasch it d 8 übrigens 
naturgetreu in der Vierteljahrsſchrift des ce in de ab⸗ 
gebildet. Im e Jahre hat es aber Po e in ſeinen 
„Siegeln des Adels der Wettiner Lande“ Bd. 2 als Vogel⸗ 
klauen auf Grund der vorhandenen zwei verſchiedenen 
Siegel ee was mir 9 damaliger beſonderer 
Geſchäftsüberhäufung in meinen Ehrenämtern entgangen 
war. Bei der jetzigen Nachprüfung konnte ich mich zu 
dieſer Anſchauung nicht a durchprüfte jedoch viele 
Wappenbücher, auch die Poſſeſchen Siegel. Sein Nach⸗ 


folger in der Direktion des Dresdener Hauptſtaatsarchivs, 
Geh. Rat Lippert, war erſt ſeiner Meinung, änderte ſie 


aber nach erneuter Prüfung dahin, daß es Greifenvorder⸗ 
füße wären, wie ſie auch ganz den entſprechenden Greifen⸗ 
ſchlidhaltern des öſterreichiſchen und badiſchen Wappens 
ähneln. Vergleiche Pole, Die Siegel der deutſchen Kaiſer 
und Könige Bd. III und IV. Sie ſind freilich ziemlich 
gleich gebildet. 


Ich ſelbſt war erſt auf Löwenpranken oder Drachen⸗ 
füße verfallen, wurde aber durch das 5 5 Vogel⸗ 
artige der Geſtaltung beim Bein oder Ständer wieder 
ſtutzig. Der Greif iſt halb Löwe halb Vogel, daher ſeine 
Vorderfüße mehr vogelklauenartig, aber, ter und den 
Vierfüßlerkrallen fih angleichend. Das Wappenbild war 
ſtets einwandsfrei, aber die Deutung noch keineswegs 
klar. Ich glau te aber nicht, daß der hervorragende ge⸗ 
lehrte Kenner die richtige Auslegung getroffen hat. 
Zweifelhaft war ſchon, ob Vorderfüße oder Hinterpranken, 
die ſtets löwenmäßig beim Greif ausgeſtaltet iſt. Bei der 
wüchſe fe der Zehen und gewiſſer Zottel oder Hornaus⸗ 
wüchſe ſchien die vogelmäßige Ausbildung nicht vor⸗ 
zuwalten, die ſich gerade bei den Vorderfüßen der Greifen 


findet. en haben gewöhnlich 3 Zehen und einen 


Sporn, während das Greifenbein 5 Zehen wie der Vier⸗ 
füßler aufweiſt. 


Da kam mir der Künſtler zu Hilfe. Herr Geſchichtsmaler 
Cloß und ich mußten uns ſchon rache en lo tlich über⸗ 
zeugen, daß es 2 Drachenfüße. Noch lebt 
ja das Krokodil als große Echſe. Die dicke Knorpelhaut 
gibt dem Drachenbein ein ſtänderartiges Ausſehen, das 
etwas an das Vogelbein erinnert. Nun iſt auf allen dieſen 
Irrwegen das Rätſel gelöſt. Alte Drachenwappen ſind 
verhältnismäßig ſelten, wie auch das Teilbild der Füße, 
obwohl es zu den älteſten Abzeichen aller Völker gehört, 
alſo jedenfalls ein auffälliges und lehrreiches Weiß iel 
des Alters der Wappenzeichen überhaupt bildet. Die alten 
Germanen führten es ſchon und in den Sagen erſcheint 
der Drache, der Lindwurm, mit Vorliebe. 


ei 


Als Wappenbild iſt es uralt, da in den Greifen ja | 
die Erinnerung an die Rieſenechſen und Rieſenvögel ver⸗ 


Bücherſchau. 


miſcht fortlebt. Greife und Drachen ſind daher feine Er⸗ Brockhaus Handbuch des Wiſſens in vier 


findungen, ſondern bewußte Überlieferungen vorzeitlicher 
Lebeweſen, deren Kenntnis im Unterbewußtſein der 
Menſchen weiter beſteht. Kurd v. Strantz. 


Auch eine Wappenbeſchreibung. 


Zur Erheiterung der werten Mitglieder bringe ich 
hier die Abſchrift, orthographiſch und in der Inter⸗ 


punktion genau nach dem wohl aus der erſten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts ſtammenden Original, einer heral⸗ 
diſchen Scheußlichkeit erſten Ranges: 

Die Franzowitz aus Pommern. 

Erklärung der . In dieſen edlen Fammilien⸗ 
Wappe zeiget ſich ein Schilde, der in ſeiner mitte über 
daß Kreutz in 4 Feldern oder Laagen, nemlich 2 weiſſe 
und 2 blaue getheilet iſt. In dem erſten ſind 2 e 
. 2 Menſchliche Figuren mit einem blo 

chwerte und einer blauen Traube in ſeinen (1) 


Bänden. Sechſte gänzlich umgearbeitete und 
weſentlich vermehrte Auflage von Brockhaus Kleinem 
Konverſations⸗Lexikon. it über 10000 Ab⸗ 
bildungen und Karten im Text und auf 178 ein⸗ 
farbigen und 88 bunten Tafel⸗ und Kartenſeiten, 
und mit 87 überſichten und Zeittafeln. Leipzig, 

F. A. Brockhaus. 
Mit dem eben erſchienen vierten Bande („S bis 3“ 
liegt dieſes höchſt begrüßenswerte Geſamtwerk fertig vor, 


und die Sertigiiellung wurde, wie man wohl jagen fann, 


ſſen 
Händen, 


in den andern aber 2 nen Berge mit 2 Häuschen 


nebſt 4 goldenen Sterrnen 
offener Helm, mit einer Kronne (!) bedeckt, auf welchen 


ebenfalls die goldem Figur mit dem Schwerdte und 2 


blauen Trauben in ſeinen Händen dargeſtellt iſt. Die 
Hellmenſchlingen“) ſind gold blau roth und weiß ver⸗ 
theilet, verzieret und unterbrochen. 

Von den der Zeichen ihrer Deutung. 

Die Menſchliche Figuren in denen Wappen, als nemlich 
das Dt: welches der Thronn iſt aller Tugenden und 
der Himmel, aus welchen die helleuchtenden Gedanken 
herkomen, dergl. ſind nur denen verſtändigen Rath⸗ 
per Geſandten, und klugen Leuten wegen geleijteten 

ienſten ertheilet worden p. p. Ein oder mehr Sterrne 
in denen Wappen bedeuten Glück, und Heil, dieſe 
Sterrne ſind allein oder anderen Dingen beygeſetzt, ſo 
haben ſelbe jederzeit die Deutung eines hohen und hel⸗ 
leuchtenden Ruhm, wegen erworbenen Wohlthatten, und 
geleiſteten Dienſten. 

Die Berge, Felſen u. desgl. haben ihre Deutung nach 
derſelben Beſchaffenheit, bedeuten vorzüglich, daß der 
. groſſe Reißen (!) und Handlungen gemacht 
a “ 


Das eingemalte Wappen en dem blödſinnigen 
Texte, der eine unverkennbare Ahnlichkeit mit der auf 
S. 146/1916 des „Herold“ gebrachten e ig 


beſchreibung zeigt. 
Vermiſchtes. 


Victor von der Lippe, vormals Freiherr von der Lippe 
zu Wintrup, und Dr. Friedrich Philippi, Gebeimer 
Archivrat, n Direktor a. D. des 
preuß. Staatsarchivs in Münſter i. W.: Die 
Herren und Freiherren von der Lippe. 
Urkundliche Chronik einer rund 800 Jahre zurück⸗ 
reichenden deutſchen Uradelsfamilie von 1 
lich herrenmäßiger Abkunft. Verlag C. A Starke, 
Görlitz i. Schl., 1921—1923, 3 Bände, Lexikon⸗ 


) Oben auf ſtehet ein 


format, Inege amt 766 Seiten, 80 Tafeln größten | 
* 


teils Lichtdruck, Bilder, 

A n 10 et Sir : 
ieſes umfangreiche familiengeſchichtliche Prachtwerk, 
das für jeden Sippen⸗ und Geſchichtsforſcher von Wichtig⸗ 
keit iſt, über deſſen reichen var die dieſer Nummer 
beiliegende Ankündigung des Verlages näheren Aufſchluß 
gibt, kann beſtens empfohlen werden. Die Mitwirkung 
eines de de Fachmannes, wie Philippi, 


Wappen, 


bürgt für die Zuverläſſigkeit! 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


*) Ein herrliches Wort für Helmdecken! 


Landkarten, 


von den weiteſten Kreiſen der Gebildeten ſehnlich er⸗ 
wartet. Denn dieſes „Handbuch des Wiſſens“, dem Um⸗ 
fange nach vielleicht als ein „mittleres“ Konverſations⸗ 
Lexikon zu a — iſt das erſte ARE 
Konverſations⸗Lexikon, d. h. das erſte Nachſchlagewerk 
dieſer Art, das über die tauſendfachen Veränderungen 
Aufſchluß gibt, die ſeit dem 1 5 der letzten 
Vorkriegs⸗ Lexika eingetreten ſind, und über die ſich 
der Gebildete vor und nach zu unterrichten wünſchen muß. 

Der „Neue Brockhaus“ iſt als trefflich gelungen zu 
bezeichnen. Dabei iſt der Preis verhältnismäßig niedrig. 
Das iſt für ein ſolches Nachſchlagewerk, das außerordent⸗ 
lich ſachlich, höchſt reichhaltig und vielſeitig, dabei groß⸗ 
artig ausgeſtattet, von ſchier unbegreiflicher Vollſtändig⸗ 
keit iſt, auch für den neueſten Stand der Forſchung nie⸗ 
mals verſagt, alſo wirklich „unentbehrlich“ genannt werden 
kann, ſicher ſehr erfreulich! 

Wenn gerade im „Deutſchen Herold“ auf das Geſamt⸗ 
werk mit beſonderer Anerkennung hingewieſen wird, ſo 
ache dies deshalb, weil darin 1 die n 
unde (Genealogie), wie die Heroldskunſt g dik), wie 
endlich ſogar auch die Siegelkunde (Sphragiſtik) Kotz 
der nötigen Zuſammendrängung des Stoffs, überall aus⸗ 
reichende, teilweiſe ſogar ausgiebige Berückſichtigung ge⸗ 
funden haben. In —— Umfange ſind bei Staaten und 
Städten z. B. die Wappen nicht nur beſchrieben, ſondern 
auch abgebildet, und der Aufſatz „Vererbung“, dazu zwei⸗ 
ſeitige „überſicht“, als beſondere Einſchaltung, und Dop⸗ 
peltafel, mit vielen, teils farbigen, teils ſchwarzen Ab⸗ 
bildungen nebſt beſonderen Tafel⸗Erklärungen, iſt ſo gut 
elungen, daß jeder Familiengeſchichtsforſcher darin tat⸗ 
ſüchli alles findet, was ihm zu wiſſen nötig iſt. 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Deutſches Rolandbuch für Geſchlechter⸗ 
kunde. Herausgegeben vom „Roland“, Verein 
* Förderung der Stamm⸗, Wappen⸗ und Siegel⸗ 

unde e. V. 1. Band. Dresden 1918. f 
Dieſem Bande des ne Dresdner Vereins ilt 
im „Deutſchen Herold“ inſofern ein großes Unrecht wider⸗ 
fahren, als die Beſprechung in dem Drange der Ereig⸗ 
niſſe und der Not der Zeit bis heute leider unterblieben 
iſt. dich möchte das Verſäumte, allerdings mit der durch 
die Umſtände gebotenen Kürze, hiermit nachholen. Der 
Band enthält zunächſt ein Lebensbild des Gründers und 
langjährigen Vorſitzenden des „Roland“, des am 
19. Februar 1915 verſtorbenen Studienrats Prof. Dr. 
en Unbeſcheid. Dann Abbildungen und 
eſchreibungen einer Anzahl „bürgerlicher Wappenbriefe“, 
wie ſie die Sächſiſche Krone bis zur Staatsumwälzung 
an angeſehene nicht⸗adelige Geſchlechter auszuteilen 
pflegte, eine ſehr beachtenswerte kurze Abhandlung des 
Profeſſors Dr. Freiherrn Otto von 5 9 
„Berühmte Spanier unter den Ahnen .. des Königs 
Friedrich Auguſt“ (von Sachſen) und die „Vereinschronik“ 
von 1912—1916. Den übrigen Teil des ſehr ſtattlichen 


Bandes nehmen kürzere und längere Darſtellungen der 


bürgerlichen Geſchlechter Baring, B 
mann, 


ienert, Klar⸗ 


Leverkus, Lüdtke, Steinacker und 


Zorn ein, und unter dieſen iſt die von Seite 7 bis 243 


reichende Darſtellung der Hannoverſchen „ſchönen Familie“ 


Baring, insbeſondere von deren hannoverſchen Linie, 


1 von Dr. jur. Adolf Barin 8); Ober: 
andesgerichtsrat in Dresden, weitaus die bedeutjamite. 


Mit 22 Abbildungen und einer Wappentafel iſt ſie, nach 


Inhalt und Darſtellung, 


„Familiengeſchichte“. 


eine richtige, wohlgelungene 
Es iſt allerdings ſehr 115 daß 


der Verfaſſer nicht auf den in England zu ſo außerordent⸗ 
lich großer Bedeutung und zu den höchſten Ehren gelangten 
a des Geſchlechtes etwas mehr Raum verwendet 
at, wenn auch ein Abriß der Geſchichte der bremiſch⸗ 
engliſchen und der luxemburgiſchen Linie auf S. 174 aus⸗ 
drücklich vorbehalten wird, alſo vielleicht noch erhofft 
werden kann. Es iſt doch eine 1 jt merkwürdige und 


ſehr bedeutſame Erſcheinung, da ie Baring, die in 
Deutſchland einen, wenn man ſo ſagen darf, „ausgezeich⸗ 
neten bürgerlichen Durchſchnitt“ halten, in dem auf Eng⸗ 
lands Boden heimatlich gewordenen Zweige eine ganze 
Reihe höchſtbegabter Staatsmänner hervorbringen! 

Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


Ludwig . Vert Der Vogel Rock, Stuttgart 1923. 
Deutſche Verlags-Anſtalt. 

Wenn ein Mitglied des „Herold“ ſich als Schrift⸗ 
ſteller einen Namen gemacht hat, namentlich, wenn er 
auch auf den Gebieten der Heroldskunſt und der Ge⸗ 
e ſchon ſchriftſtelleriſch hervorgetreten iſt, und 
er läßt etwas Neues erſcheinen, das den Mitgliedern des 
„Herold“ und ihren Angehörigen als gediegener Leſeſtoff 
empfohlen werden kann, ſo geziemt es ſich meines Er⸗ 
achtens, darauf auch im „Herold“ aufmerkſam zu machen, 
ſelbſt wenn es ſich um etwas gar nicht die 2 a 
oder die Geſchlechterkunde Berührendes handelt. Das iſt 
auch eine Art „Kampf gegen den Schund oder Kitſch im 
Schrifttum“, an dem lch die Mitglieder des „Herold“ ſo 
ganz nebenbei, wenigſtens nach meiner Meinung, grund⸗ 
ſätzlich auch immer beteiligen ſollten. 

So ziemlich alle vorſtehenden ENDEN treffen 
bei dem oben genannten, ſehr reizvollen Büchlein zu. Es 
iſt eine Erzählung von ein paar Schwaben, Männern 
und Frauen, die um die Achalm aufgewachſen ſind und 
ſich vom „Vogel Rock“, d. h. der Wanderluſt und dem 
Trieb, es zu etwas zu bringen, die ja den unternehmen⸗ 
den Schwaben im Blute liegen, über das Meer tragen 
fe nach Kolumbia. Sie ſetzen ſich durch und bringen 

in die Höhe, aus engſten beimatlichen; Verhältniſſen 
in weitere, verantwortungsreiche. In Kolumbia an⸗ 
eſiedelt, bilden ſie dort, zwei Ehepaare mit den hinzu⸗ 
ommenden Kindern, im Anſchluß an andere ang eine 
deutſche Siedelung. Sie erleben den Weltkrieg fern am 
Rande mit. Der zuckende Schein des Weltgewitters fällt 
in die ne und Gewiſſen dieſer Abgetrennten und Ab⸗ 
gan enen, und der Deutſche Gedanke erfährt in dem 

äuflein Auslanddeutſcher ſeine Reinigung und Er⸗ 
neuerung. 

Ein Schwabenbuch und ein deutſches Buch iſt dieſe 
Erzählung ſo geworden, ein Jugendbuch und ein Volks⸗ 
buch, eine Mahnung und eine Verheißung, ein Buch von 
A 00 Not und unſer aller Zukunft, nachdem es als 
ein ſchwäbiſches „Idyll“, weltabgekehrt und heimatſonni 
begonnen hat. S licht, kerndeutſch und erzieheriſch i 
dieſes Buch, in dem den Freunden der ee lechterkunde 
noch außerdem beſondere fleine Freuden beſchert werden, 
nämlich eine ſippenkundliche Anklänge, ſo der Gedanke, 
daß die Auslandsdeutſchen in beſonderem Maße mit der 


Dt und Geſchichte des eigenen Stammes ſich be> | 


chäftigen müſſen. 
Dr. Stephan Kekule von Stradonitz. 


J Ich benutze die See um mit Nachdruck auf des gleichen 

Verfaſſers ausgezeichnete Unterſuchung: „Der Adel und ſein Name im 

— e J. Fischers Zeitſchrift für Verwaltung“ 1920, S. 225 ff.) 
nzuweiſen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: O. Adolf Cloß, Berlin 
Auftragsweiſe verlegt von Carl Heymanns Verlag in Berlin 


Boeckler, Das Stuttgarter Paſſionale. 


Augsburg 1923, Filſer. 


Eine buchhändleriſche und 7 7 5 ge: Tat iſt dieſe 
wiſſenſchaftliche Veröffentlichung der drei berühmten Bände 
der Zwiefaltener Handſchriften, ein Werk der Gotik in 
einer höchſten Vollendung und zugleich eine Fundgrube 
ür die Trachtenkunde, die Genealogie und ſelbſt Heraldik. 
ie Text⸗ und Bilderkritik iſt auf wiſſenſchaftlicher Höhe 
und erschließt erſt den vollen Wert dieſes koſtbaren 
Schatzes. Der Preis mit 35 Mk. für das gute Holzpapier 
und 45 Mk. für Bütten iſt äußerſt gering. Natürlich 
bleibt es bedauerlich, daß die Not der Zeit die farbige 
Wiedergabe der Urſchrift und Malerei verhindert. Noch 
erinnere ich mich mit beſonderem Genuß der Leuchtkraft 
der Farben des Paſſionale. Es iſt ein einheitliches Werk, 
aber von drei verſchiedenen Verfaſſern der Einzelbände, 
daher zeitgeſchichtlich und künſtleriſch doppelt lehrreich 
und vielſeitig. K. v. Strantz. 


Anfragen. 
Bis ½ Spalte für Mitglieder koſtenfrel. — Antworten find direkt an die 
Anfrager, nicht an die Schriftleitung zu richten. 


- ee: 

Wie iſt das Wappen des Geſchlechts von Schertz, 
Eleonore v. Sch.,“ vor 1644, nach 1661, X 1660 mit 
Johann v. Promnitz,“ um 1630, + nach 1661. 

Die Schriftleitung. 
3. 

Scholtz (Scholz). Ich ſuche nähere Angaben über: 
Eltern und Vorfahren des verſtorbenen 

1. Chriſtian Scholtz (Scholz), * 1704 in Nüßdorf bei 
Friedland OS. 

2. . .. Scholtz, T Nüßdorf (2) vor 1749, deſſen Frau 
Anna. . „ f Nüßdorf 23. 6. 1749. 

3. Martin Scholtz (Scholz), T 13. 2. 1764 zu Nüßdorf. 

4. .. Scholtz (Scholz), welcher mit Maria 
vermählt war, und deren beider Sohn Joannes am 2. 6. 
1740 17 Nüßdorf getauft wurde. 

Alle Unkoſten erſtatte ich gern, bin auch für Nach⸗ 
weiſung ſonſtiger Nachrichten über Träger des Namens 
Scholtz (Scholz), ſoweit ſie aus Nüßdorf, aut Oppeln, 
BR ſehr dankbar und zu jeglicher Art Gegenleiſtung 
ereit. 

Etwaige Hinweiſe: Stammfolge Scholtz, Deutſches 
Geſchlechterbuch, Bd. 45. 

Gemünden (Hunsrück). 

H. Scholz, M. d. H. 
4 


Geſucht Ort und Datum der Vermählungen des Dom⸗ 
erren Grafen Heinrich v. Schlaberndorf 1792) mit 
uguſte v. Mützſchephal, II (1802) mit ilhelmine 

Sophie v. Mecklenburg. 


Prüzen bei Tarnow i. M. Frhr. v. Rodde. 


Bekanntmachungen. 


Der Sachverſtändige des Vereins für Heraldik, Ge⸗ 
chichtsmaler G. Adolf Cloß, Berlin⸗Friedenau, Hertel⸗ 
r. 10 J, erteilt Beratung in heraldiſchen Angelegenheiten 

und vermittelt die Eintragung von Wappen in Siebma⸗ 
chers Wappenbuch. Bei Anfragen Rückporto. 
Die Bibliothek iſt Sonnabend nach- 
mittags uon 2 5 Uhr geöffnet. | 
Bibliotheksbeſucher werden er 

‚lid durch die Beitragsquittung für 

laufende Jahr auszuweiſen. 


riedenau, Hertelftraße 10. — Selbſtverlag des Vereins „Herold“. 
„Mauerſtraße 3/4. — Gedruckt bei C. A. Starke, Görlitz in Schleſien. 


